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Bekanntmachung.
Der Zinsfuß für Spareinlagen wird vom

1. Juli d. Js. ab auf 31/, Proz. erhöht.
Kuratorium der Kreis- Sparkaſſe.

Graf d'Haußonville. (1731
Stadtverordneten Sitzung.

Dienſtag, den 26. Juni er.,
Abends 6 Uhr.

1. Einführung der neuen Stadträthe.
2. Verpachtung eines Reſtgrundſtücks.
3. Genehmigung eines Kaufvertrags.
4. Statut der Sparkaſſe.

Merſeburg, den 20. Juni 1900.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Witte. (1754
Zu den chineſiſchen Wirren.

Merſeburg, 21. Juni.
Heute lauten die Nachrichten günſtiger. Es

ſind europäiſche Truppen in Peking einge-
troffen, und die Gefahr für die daſelbſt lebenden
Europäer, inſonderheit für die Geſandten,
ſcheint vorüber zu ſein wenigſtens einſt-
weilen. Wie die Dinge ſich weiter entwickeln
werden, iſt außerordentlich ſchwer zu ſagen.
Es ſcheint, daß die Kaiſerin ſich darauf kap-
rizirt hat, die Europäer in China zu ver-
nichten. Damit wird es wohl nun freilich
gute Weile haben, denn die Europäer ver-
fügen über geſchulte Truppen und gute Waffen,
während die Chineſen nichts viel Anderes
ſind, als zuſammengelaufenes, feiges Geſindel,
das beim Platzen der erſten Granate ausein-
ander ſtiebt. Gefahr hat es allem Anſchein
nach vorläufig nicht, aber die Lage kann jeden
Augenblick wieder gefährlich werden, und des-
halb iſt es nur zu billigen, daß deutſcherſeits
bei Zeiten entſprechende Maßnahmen getroffen
werden. Der Kaiſer hat die Mobiliſirung
beider See-Jnfanterie-Bataillone angeordnet,
und auch ſeitens Oeſterreichs wird ein weiteres

Kriegsſchiff in die aſiatiſchen Gewäſſer
geſandt.

Wir führten ſchon oben aus, daß die
weitere Entwickelung der Dinge ſich noch gar
nicht abſehen laſſe. Wenn mit der „Auftheilung
Chinas“ ſyſtematiſch vorgegangen werden
ſollte, ſo könnte es leicht zu Verwickelungen
zwiſchen den Auftheilenden kommen, denn
„nahe bei einander wohnen die Gedanken, und
„eng im Raume ſtoßen ſich die Sachen.“

Für heute verzeichnen wir nachſtehende
Meldungen:

Berlin, 20. Juni. Auf Befehl Seiner
Majeſtät werden beide Seebataillone durch
Freiwillige des aktiven Dienſtſtandes der
Armee auf Kriegsſtärke gebracht und wird der
Transport nach China vorbereitet. Außerdem
ſoll das Perſonal für ſechs beſpannte Ge-
ſchütze von Kiautſchou geſtellt werden und
eine vollſtändige Batterie 8,8 cm Geſchütze
mit Perſonal, aber ohne Pferde, aus den
Beſtänden der Armee abgegeben werden.

Wien, 19. Juni. Von dem bei Taku
befindlichen öſterreichiſchen Kriegsſchiff Zentha“
ſind keine Nachrichten eingetroffen; es herrſcht
hier Unſicherheit über deſſen Betheiligung am
Kampfe. Nach den an zuſtändiger Stelle ein-
getroffenen Meldungen wird Japan ſofort
2500 und Rußland 4000 Mann landen, und
zwar im Einverſtändniß mit den anderen
Mächten, unter denen bisher volle Einigkeit
herrſcht. Daß die Kaiſerin-Regentin mit den
Boxern ſchon lange im Einverſtändniß war,
beweiſt eine der hieſigen franzöſiſchen Botſchaft
zugekommene Mittheilung des Miniſters
Delcaſſé, wonach der franzöſiſche Konſul von
Yuennan meldete, der chineſiſche Vizekönig
von Yuennan habe ihm mitgetheilt, daß er
Weiſungen der Peringer Regierung habe, die
Fremden allerdings nicht anzugreifen, aber
auch die Boxer zu ſchützen. Der Vizekönig
rieth dem franzöſiſchen Konſul, die Europäer
ſollten raſch abreiſen. Er ſcheint jedoch ſpäter
noch ſchärfere Weiſungen von Peking bekommen

zu haben, weil er, wie Delcaſſe mittheilt, die
Abreiſe der Franzoſen verhinderte.

Petersburg, 20. Juni. Der General-
ſtab der Marine erhielt aus Port Arthur vom
Viceadmiral Alexejeff nachſtehende telegrapiſche
Mittheilung: Am 17. d. Mts. wurden die
Forts von Taku nach ſiebenſtündigem nächt-
lichen, durch die Chineſen veranlaßten Kampf
von den Landungstruppen genommen. Hier-
an nahmen Theil: Die ruſſiſchen Kanonen-
boote „Korejez“, „Giljak“ und „Bobr“, das
deutſche Kanonenboot „Jltis“, das franzöſiſche
Kriegsſchiff „Lion“ und die engliſche Korvette
„Algerine“ unter dem allgemeinen Kommando
des älteſten der Kommandirenden, des ruſſiſchen
Kapitäns erſten Ranges Dobrowolski. Die
ruſſiſchen Verluſte betragen: ein Leutnant
todt, einer tödtlich, einer ſchwer und einer
leicht verwundet, 16 Mann getödtet und 67
verwundet. Das Kanonenboot „Giljak“ iſt
ernſtlich beſchädigt. Dasſelbe erfordert eine
Ausbeſſerung im Dock, da der Unterwaſſer-
theil durch ein Geſchoß ein Leck erhalten hat.
Das Kanonenboot „Korejez“ hat ſechs Lecke
erhalten; eine Kajüte iſt zerſtört. Das
Kanonenboot „Bobr“ iſt nicht beſchädigt;
Verluſte an Menſchen ſind auf demſelben nicht
vorgekommen.

London, 20. Juni. Ueber den Kampf
bei Taku werden noch folgende Details ge-
meldet: Jn der Nacht vor dem Bombardement
hatten Boote vom britiſchen Kreuzer „Cen-
turion“, vom ruſſiſchen „Siſſoy Veliky“ und
vom japaniſchen „Yoſchino“ alle Drähte der
unterſeeiſchen Minen durchſchnitten. Sonn-
abend Mittag ſandten die Admirale dem
Taotai eine Note, er ſolle ſofort die von
Schanhaikwan herbeikommenden großen
Truppenmaſſen halten laſſen und unverzüglich
beruhigende Verſicherungen geben, widrigen-
falls ein Bombardement erfolgen würde. Die
Antwort war eine hinhaltende und der An-
griff durch die Forts total unerwartet. Der
ruſſiſche Kreuzer „Korejez“ litt am ſchwerſten

durch den verrätheriſchen Angriff. Die
Granaten verurſachten eine heftige Exploſion,
welche vier Offiziere und 13 Mann tödtete
und 50 verwundete. Die meiſten ſchliefen.
Trotzdem ging der „Korejez“ ſofort ſchneidig
zum Gefecht über und bombardirte die Forts.
Die großen Kriegsſchiffe konnten leider am
Kampf nicht theilnehmen, da ſo viele kleine
Kanonenboote in der Schußlinie nahe am
Ufer lagen. Das chineſiſche Torpedogeſchwader
machte einen entſchloſſenen Verſuch, auszu-
laufen, wurde aber von den Booten der
kombinirten Flotte ſchleunigſt gefangen ge-
nommen. Die Chineſen verloren 700 Mann
in den Forts und weitere 100 Mann bei der
Flucht, welche zu Lande von einer gemiſchten
deutſchen und ruſſiſchen Truppe aus Tſching-
wantao abgeſchnitten wurden.

London, 20. Juni. Die Admiralität
erhielt von dem britiſchen Contre-Admiral
Bruce in Taku eine dort am 17. d. M. ab-
geſandte, in Tſchifu heute abtelegraphirte
Meldung über die Einnahme der Forts von
Taku durch die vereinigten Geſchwader, in der
es noch heißt: „Am Morgen des 16. Juni
war der chineſiſche Admiral in der berathenden
Verſammlung der vereinigten Flottenführer
zugegen; er erklärte ſich bereit, bei der Flotte
der vereinigten Mächte zu ankern und ſeine
Feuer zu löſchen.“ Eine weitere Meldung
des Contre- Admirals vom 18. d. M. beſagt:
„Von Admiral Seymour und den inter-
nationalen Truppen liegen keine neuen Nach-
richten vor. Tientſin iſt abgeſchnitten. Von
dort wurde geſtern noch heftiges Feuern ge-
hört. Jn Taku ſtehen 3000 Ruſſen unter
einem Generalmajor. Meine Beziehungen
ſteh en zu den Vertretern der vereinigten Mächte
in der größten Harmonie.“

London, 20. Juni. „Daily Expreß“
meldet aus Shanghai, es verlaute, daß die
ruſſiſche Kolonne geſtern Morgen vor Peking
ankam und ſofort Peking angriff. Sie hatte
viele Geſchütze und die ruſſiſche Kavallerie

Meeres und Schickſals
wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(31. Fortſetzung.)

Er drehte das Bild um. Auf der Rückſeite
ſtanden in feiner Schrift die Worte:
„Sei Du der Welt, ſo viel Du kannſt, ein Engel,
So wird ſie Dir trotz aller ihrer Mängel,
Soviel ſie kann, ein Himmel ſein.“

Beim Leſen derſelben entwand ſich ein
tiefer Seufzer ſeiner Bruſt.

„Ja, Du haſt gut reden, kleine Schwärmerin!“
murmelte er in wehmüthigem Tone. „Es iſt
leicht, reinen und feſten Sinnes zu bleiben,
wenn keine Verſuchungen an uns herantreten
und wenn wir unter Menſchen leben, die uns
lieben und verſtehen. Kannſt Du mich noch
lieben und achten? Haſt Du mich je geliebt

Es war Theo niemals eingefallen, daran
zu zweifeln, obgleich Gertrud ſich ihm gegen-
über nie anders gezeigt hatte, als wie eine
kindlich unbefangene Freundin oder Schweſter.
Daß ſie einmal die Seinige werden würde,
ſah er an wie eine Sache, die der natürliche
Lauf der Dinge mit ſich brächte. Hätte ſie
ihm trotz des Verbots der Schulvorſteherin
öfter geſchrieben und ihn durch ihre Liebe
aufrecht erhalten, ſo würde er den Verſuchungen
nicht unterlegen ſein. Sollte er ihr alles
offen bekennen? Nein! Das konnte er nicht,
das unerfahrene Kind hatte kein Verſtändniß
für die Verſuchungen, in die er gerathen war,
ſie würde ihn viel zu ſtrenge beurtheilt haben.

Und doch, wenn ſie ihn wirklich liebte, ſo
innig wie er ſie, dann mußte ſie ihm ver-
geben, ſie mußte ihn erretten aus der moraliſchen
Verſunkenheit, welcher er zum Opfer gefallen.

Nach langem Ueberlegen beſchloß er endlich,
daß Gertrud ſpäter ſeine ganze Schuld er-
fahren ſollte. Vorläufig wollte er ſie bitten,
ihm, wenn ſie könnte, die Mittel zu ver-
ſchaffen, ſeine Geldſchulden ab zutragen und
dann wollte er verſuchen, ein Leben zu führen
wie ſie es für recht hielt.

XVI.
Einige Tage waren vergangeu, ſeit der

junge Graf in der deutſchen Eiche abgeſtiegen
war. Gertrud war täglich, zuweilen allein,
zuweilen in Begleitung anderer mit ihrer
Staffelei hinausgewandert, um zu malen.

Heute hatte ſie der Rittmeiſter zu ihrem
verborgenen Plätzchen geführt.

Der Rücken des Berges, auf welchem die
alten Burgtrümmer lagen, zog ſich in all-
mählicher Erhebung eine lange Strecke hin,
Gertrud hatte ihren Standpunkt auf einem
Felſen am niederen Ende des Bergrückens
erwählt, ſo daß ſie in einiger Entfernung die
Burg auf der Höhe liegen ſah.

Die Wipfel dichter, dunkler Tannen ragten
zu dem Felſen empor und gewährten Schutz
gegen die Strahlen der untergehenden Sonne.

Hier ſaß das junge Mädchen in ihre
Arbeit vertieft. Jn den Zweigen neben ihrem
Haupte ſang ein Vöglein ſein Abendlied. Ab
und zu warf ein ſcheues Eichhörnchen von
hohem Aſt fachverſtändige Blicke auf die
Malerei. Es hätte Gertrud ſagen können,

daß in der Mauerſpalte der Haſelſtrauch noch

fehlte, von welchem es ſeinen Wintervorrath
zu beziehen pflegte.

Zuweilen ruhte die fleißige Hand einen
Augenblick. während die Phantaſie des
Mädchens in ihrem Jnnern zu malen begann.
Wie ſchön mußte es ſich hier oben gewohnt
haben, als die Burg noch in ihrer einſtigen
Pracht daſtand!

Durch den alten Thorbogen ſah ſie Ritter
mit glänzender Rüſtung und wallendem
Helmbuſch ein- und ausreiten. Auf einem
Altan erſchien ein holdes Frauenbild. Das
blaue, geſchürzte Gewand ſtand zu dem gol-
denen Haar, wie die blauen Kornblumen zu
dem goldenen Aehrenfelde.

Auf der Seite hing ein zierlich geſticktes
Täſchchen mit Naſchwerk für den roſigen
Mund. Die Liebliche winkte dem Minne-
ſänger, welcher im weiten, faltenreichen Talare
auf weißem Roß heranritt mit der Harfe in
der Hand.

So ein Ritterfräulein hatte doch ein herr-
liches, ſorgenfreies Leben! Jm ſicheren
Schutze der Burg und der Familie konnte ſie
ihre Tage zubringen, wie es das Herz nur
wünſchte. Jm Garten Rosmarin und Gelb-
veiglein zu pflegen, koſtbare Gold und
Silber- Stickereien für die Burgkapelle anzu-
fertigen oder die Kunſt des Schreibens zu
erlernen, waren angenehme Beſchäftigungen.

Kam der Burgherr heim von ſeinen Kriegs-
zügen, ſo erzählte er dem lauſchenden Ohr
von fremden Ländern und Völkern und
brachte auch wohl koſtbare Stoffe und glän-

zende Geſchmeide mit.

Tagen kam und das

Des Abends fanden
häufig Gaſtmähler im Feſtſaale ſtatt und gar
bald warf einer der Gäſte ein Auge auf die
blühende Grafentochter und machte ſie zur
Herrin fenn Burg. Es mochte auch vor-
kommen, daß des Herzens Wünſche nicht ge-
ſtillt wurden, dann boten kühle Kloſtermauern
eine ſtille Zuflucht, wo das heiße, ſtürmiſche
Herz die Welt und ſein Leid vergaß.

Die Phantaſie malte ſchneller als die
Hände. Jetzt raſch wieder an's Werk. Doch
warum? Warum ſich zur Arbeit zwingen,
wenn man lieber träumen möchte? Was
kam darauf an, ob das Bild einige Tage
früher oder ſpäter fertig wurde? Warum
hatte ſie ſich den anderen jungen Mädchen
nicht zu einem gemeinſchaftlichen Spaziergang
angeſchloſſen, anſtatt zu malen Arbeit ver-
langte das Leden noch genug von ihr, in
kurzer Zeit hatte ſie gewiß ſchon eine Stelle
angenommen. Und wenn der Graf in einigen

Bild ſehen wollte, was
ſchadete es, wenn es nicht fertig war? Jhr
Malen ging Niemanden etwas an, als ſie
allein und war nicht etwa eine Aufgabe, die
der Graf ihr geſtellt.

Dieſe und andere Gründe, nicht zu malen,
ſuchte Gertrud hervor und that dann das
Gegentheil. Epheuranken ſollte ſie malen,
aber nicht zu dicht, ſo daß der graue Stein
noch durchſchimmerte. Die Ranken waren
jetzt da, ſie konnten nur noch viel feiner
ausgeführt werden. Wie viel ausdrucksvoller
ſah das Bild jetzt aus, als vorher.

(Fortſetzung folgt.)



a S

mee

S

Nummer 143. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 22. Juni.
leiſtete glänzende Dienſte. Sie ſei gerade zu-
recht gekommen, da der Angriff auf die
Geſandtſchaften eben erneuert wurde. Sicher
ſei, daß die Entſatzkolonne am ſechzehnten
die britiſche Flagge über Peking ſah. Gerücht-
weiſe verlaute, der Kaiſer ſei todt, und die
Kaiſerin denke an ſofortige Flucht. Kangyi
ſei nach Johore geflohen, um dort Vorkehrungen
für die Flucht der Kaiſerin zu treffen.

London, 20. Juni. Ein Telegramm
aus Shanghai beſagt: „Der deutſche Admiral
depeſchirte, daß Kapitän Lans vom deutſchen
Kanonenboot „Jltis“ beim Kampfe um die
Takuforts gefallen iſt, und daß Leutnant
Kühne verwundet wurde.

London, 20. Juni. Eine hier einge-
troffene, aus Shanghai vom heutigen Tage
3 Uhr 55 Min. Nachmittags datirte Depeſche
beſagt: Nach einem mühevollen, durch Gefecht
unterbrochenen Marſche kamen die vereinigten
europäiſchen Truppen unter Admiral Seymours
Führung Sonntag Mittag in Peking an.
Die Chineſen, unter welchen ſich auch eine
kleine Kavallerie- Abtheilung befand, griffen
die Fremden in fünf Repriſen an und fochten
mit großer Tapferkeit, waren aber ſchlecht be-
waffnet. Jhre Verluſte werden auf 500 Todte
berechnet, die der Europäer ſind noch nicht
ermittelt.

London, 20. Juni. Die „Times“ melden
in ihrer zweiten Ausgabe aus Shanghai:
Ein durch den Courierdienſt des Eiſenbahn-
direktors Sheng überbrachtes Telegramm be-
ſtätigt die Nachricht, daß Admiral Seymour
und die ausländiſchen Truppen am 17. d. M.
in Peking eingetroffen ſind. Es fehlen jedoch
Einzelheiten über etwaige Verluſte oder den
Stand der Dinge in Peking. Bezüglich dieſer
herrſcht große Sorge.

Berlin, 20. Juni. Der Kaiſerliche
Konſul in Tſchifu iſt angewieſen worden,
ſchleunigſt mit dem Chef des Kreuzergeſchwaders
wegen Errichtung einer Schiffspoſt Taku-
Tſchifu in Verbindung zu treten.

Wien, 20. Juni. Wie das „Neue
Wiener Abendblatt“ erfährt, erging ſeitens
des Marinekommandos geſtern der Befehl,
die erſte Kreuzerdiviſion, beſtehend aus den
Torpedorammſchiffen „Karl VI.“. „Kaiſerin
und Königin Maria Thereſia“ und „Kaiſerin
Eliſabeth“ zur Abfahrt nach China bereitzu-
ſtellen. Das vor Taku befindliche Kanonen-
boot „Zeuta“ bleibt bis auf Weiteres dort
und ſoll ſich eventuell der Kreuzerdiviſion an-
ſchließen.

Brüſſel, 19. Juni. Die „Jndependance
Belge“ veröffentlicht einen Pekinger Brief,
wonach die Kaiſerin den feſten Entſchluß
kundgab, den europäiſchen Mächten bis zum
Aeußerſten zu trotzen, die Kaiſerin betreibe
die Verjagung aller Europäer, ſo daß ein
regelrechter Chinakrieg bevorſtehe. Sollte der
Plan ſcheitern, ſo habe die Kaiſerin die Ab-
ſicht, zuerſt den Kaiſer Kwangſu und dann
ſich ſelbſt zu tödten.

London, 20. Juni. Der „Daily Ex-
preß“ meldet aus Shanghai: Aus Tſchifu,
von wo bis jetzt zuverläſſige Jnformationen
gekommen ſind, wird gemeldet, daß die
chineſiſchen Truppen und der Mob, wüthend
über die Nachricht der Zerſtörung Takus,
ſämmtliche Fremden mit ihrem Perſonal in
Peking ermordet hätten. Die Geſandtſchaften
ſollen verzweifelt gekämpft und ſich erſt er-
geben haben, als die Munition erſchöpft war.
Die chineſiſchen Verluſte ſollen entſetzlich ſein,
da der Sieg nur durch rückſichtsloſe Auf-
opferung des Lebens möglich war. Doch
wollen die hieſigen Fremden nicht an die Nach-
richt glauben. Aus Sczechuan kommen
Nachrichten, wonach alle chineſiſchen Chriſten
ermordet und einige Fremde bedroht ſein
ſollen. Aus Hankau kommen ähnliche Nach-
richten. Jn Wuhu hat das revolutionäre
Element die Oberhand und macht gemeinſame
Sache mit den Beamten. (Beſtätigung bleibt
abzuwarten. Die Red.)

London, 20. Juni. Der „Daily Ex-
preß“ meldet aus Shanghai: Die Deutſchen
und Ruſſen haben den neuen Armſtrong-
Kreuzer Hayang“ mit einer Anzahl provinzieller
Offiziere an Bord gefangen genommen.
Letztere erklären, ſie hätten alle Befehl er-
halten, einen Ausrottungskrieg gegen Aus-
länder und eingeborene Chriſten zu führen.

Petersburg, 20. Juni. Die ruſſiſchen
Marineſtreitkräfte im Stillen Ozean betragen
gegenwärtig 19 Schiffe mit 523 Geſchützen,
206 Offizieren und 6242 Mann unter dem
Oberkommando des Viceadmirals Hildebrandt.

London, 20. Juni. Aus Shanghai
wird telegraphirt, daß das amerikaniſche
Transportſchiff „Thomas“ mit 1200 Mann
in Taku eingetroffen iſt.

Paris, 20. Juni. Das franzöſiſche
Geſchwader in den chiyeſiſchen Gewäſſern
wird nach Ausführung aller bis heute ange-
ordneten Bewegungen aus 10 Schiffen mit

zuſammen 42 529 Tonnengehalt beſtehen. Die
Artillerie der folgenden, vom Contreadmiral
Courrejolles befehligten Schiffe: „Entrecaſte-
aux“, „Charner“, „Guichen“, „Jeanbart“,
„Pascal“, „Descartes“, „Friant“, „Prolet“,
„Lion“, und „Surpriſe“ umfaßt 4 Geſchütze
von 194 Millimeter und daneben 94 Ge-
ſchütze von 90 bis 164 Milimeter, 128 kleinere
Geſchütze und 21 Torpedos. Der Effektiv-
beſtand iſt 179 Offiziere und 3500 Mann.
Schiffskapitän Germinet, Kommandant des
aus Honolulu abgeordneten Kreuzers „Prolet“,
iſt dem Contreadmiral Correjolles als Stütze
beigegeben, doch dürfte Germinet mit einem
Theile des Geſchwaders im Bedarfsfalle zu
ſelbſtändiger Aktion auserſehen ſein.

Chinas Heer.
(Schluß.)

Zu dieſer Zeit aber brachten die wieder-
holten inneren Unruhen, ſowie die aus-
ländiſchen Verwickelungen die Kaiſerliche
Regierung zu Peking zu der Einſicht, daß ſie
nicht im entfernteſten über eine militäriſche
Macht verfügte, die das Reich einheitlich zu-
ſammenhalten konnte. Von da an begann
die ſogenannte chineſiſche Militärreorgani-
ſation. Man griff, da man wußte, daß mit
verkommenen „Acht- und Grün-Banner“-
Truppen nichts anzufangen war, nach aus-
ländiſchem Vorbild, zu dem Mittel des öffent-
lichen Werbeſyſtems, wobei wenigſtens aus-
gewachſene Soldaten und brauchbares
Menſchenmaterial gewonnen wurde, und ſo
begann ſeit jener Zeit ſich die geworbene
Landarmee neben die erbliche zu ſtellen und
damit die zweite der beiden großen Kate-
gorieen zu bilden, aus denen ſich die chineſiſche
Landmacht zuſammenſetzt, die moderne, nach
europäiſchem Vorbild entſtandene Armee.

Der erſte Gründer dieſes Syſtems war der
Vizekönig Tſo; derjenige aber, der daſſelbe zu-
erſt in China zu einer gewiſſen Vollendung
gebracht hat, iſt niemand anders als der be-
kannte Li-hung-Tſchang.

Nach dieſem neuen Militärſyſtem hat jeder
Statthalter das Recht und die Pflicht, in ſeiner
Provinz Truppen zu werben und auszubilden.
Zu dieſem Zweck erläßt der Statthalter einen
Aufruf, daß junge Männer ſich zum Eintritt
in die Armee melden mögen. Dieſer Aufruf
wird in den Städten und Marktplätzen öffent-
lich angeſchlagen. Von allen Seiten ſtrömen
dann unbeſchäftigte Leute herbei; der Werbe-
offizier zeichnet ihre Namen auf und wählt
dann die körperlich Tauglichen aus, was
natürlich bei Le-ti und Pati ausgeſchloſſen
iſt. Dieſe Truppen bilden daher ein ganz
anderes Material und ſind, da ſie nach
europäiſchem Muſter durch fremde Jnſtrukteure
ausgebildet worden ſind, materiell ziemlich
kriegstüchtig.

Allein, da die Statthalter dieſe Truppen
aus ihren Einkünften erhalten müſſen, außer
für die Montirung aber keinerlei einheitliche
Vorſchriften exiſtiren, ſo iſt von einer
wirklich militäriſchen Organiſation auch
bei dieſem Syſtem keine Rede. Statt eines
ſtehenden Heeres beſitzt China nur ſoviel
wirklich brauchbare Truppen, wie die Statt-
halter in ihren verſchiedenen Provinzen an-
zuwerben Luſt und Geld haben. Sind aber
die Truppen einmal angeworben, ſo bilden
ſie völlig ſelbſtſtändige Heereskörper, die vom
Statthalter allein organiſirt, erhalten und
kommandirt werden und daher mit ihrer
ganzen Exiſtenz von dem Willen des Statt-
halters abhängen. Da dieſe Herren aber
ſehr verſchieden militäriſch veranlagt ſind,
und von einer gleichmäßigen Ausbildung der
Offiziere und Unteroffiziere auch heute noch
keine Rede iſt, ſo iſt eine einheitliche Führung
und Verwendung dieſer Truppenmaſſen von
vornherein unmöglich.

Li-hung-Tſchang hatte in ſeiner Provinz
die Werbetruppen auf 50000 Mann gebracht,
die mit Remington-Gewehren bewaffnet, mit
moderner Artillerie verſehen, nach europäiſchem
Muſter ausgebildet waren. Es war ſein
Plan, in allen Provinzen des Reiches nach
dieſem Muſter Armeekorps zu ſchaffen. Sein
Plan ſcheiterte aber an dem Widerwillen der
Regierung in Peking. Wieviel Werbetruppen
gegenwärtig ausgebildet ſind und unter
Waffen ſtehen, entzieht ſich unſerer Kenntniß,
weil es dazu an dem ſtatiſtiſchen Material
fehlt. Man kennt in China keinen Militär-
Etat, keine Stand- und Quartierliſte. Eine
Art Rangliſte wird zwar alle drei Monate
in Peking veröffentlicht, aus ihr iſt aber nur
die Zahl der in den Liſten des „Ping-Pu“,
der oberſten Militärbehörde, geführten Offi-
ziere, deren Beförderungen, Auszeichnungen
oder Beſtrafungen, keinesfalls aber der Effek-
tivbeſtand der Armee zu erſehen. Merk-
würdigerweiſe iſt dieſes chineſiſche Militär-
Miniſterium eine Civilbehörde, zuſammengeſetzt

aus einem Oberintendanten, zwei Präſidenten
und vier Vicepräſidenten, in der Regel
ſämmtliche Nichtmilitärs.

Die Buren.
Leipzig, 20. Juni. Von einem Deutſchen, der

an der Seite der Buren von Elandslaagte bis
Dewetsdorp mitgekämpft hat und der ſich gegen-
wärtig in Leipzig bei ſeinem Schwager aufhält,
gehen dem „Leipz. Tagebl.“ folgende Schilderungen
über ſeine Erlebniſſe zu: „Nach dem unglücklichen
Gefechte bei Elandslaagte, das uns übrigens bei
Weitem nicht die Verluſte gebracht hat, wie allgemein
angenommen wird, und das auch bei gehöriger
Unterſtützung durch General Joubert einen ganz
anderen Ausgang genommen hätte, wurde unſer
Korps nach Johannesburg zurückbeordert, um ſich
neu zu organiſiren. Dann gings über Bloemfontein,
woſelbſt uns ein enthuſiaſtiſcher Empfang zu Theil
wurde, vorwärts nach dem Kovlande. Jch ſelbſt
wurde mit noch acht anderen Kameraden, die zur
Bedienung der Geſchütze tauglich waren, nach
Stormberg dirigirt. Dort war ich Zeuge jenes
Nachtkampfes gegen Gatacre, bei welchem faſt 600
Engländer gefangen genommen und eine große
Zahl derſelben getödtet wurden während unſere
Verluſte kaum nennenswerth waren. Was die Kap-
buren anbetrifft, ſo zeigten ſie in den von uns be-
ſetzten Landestheilen ein doppeltes Geſicht. Sie
thaten nämlich freundlich mit uns und auch mit
den Engländern. Die Waffen für uns ergriffen nur
Wenige. Nach der Kapitulation Cronje's waren
wir zum Rückzuge genöthigt und unter der Führung
des Kommandanten Olivier machte ich den berühmten
Rückzug längs der Grenze des Baſutolandes mit
bis Bethulie. Kaum wußten wir unſeren Wagen-
train in Sicherheit, ſo ging es wieder vorwärts
und bei Ladybrand und Dewetsdorp ſtand ich noch
mals im Feuer. Auch bei dem letzteren Gefechte
überließen die Buren uns Ausländer mit den Ge-
ſchützen ihrem Schickſale, d. h. ließen uns ohne
jede Deckung, und ſo wurden denn unſere beiden
(engliſchen) Geſchütze derart demontirt, daß ſie ge-
brauchsunfähig waren und zur Reparatur nach
Pretoria mußten. Jch blieb in Johannesburg, um
dort meinen Sold einzufordern; meine Kameraden
thaten in Pretoria ein Gleiches. Schlußreſultat:
Jch bekam nichts und meine Kameraden in Pretoria
auch nichts. Das war der Lohn für faſt achtmonat-
liche redliche Dienſte für die Sache der Buren.
Ueberhaupt hat der Bur auf den Ausländer während
des ganzen Feldzuges keinerlei Rückſicht genommen,
und von Dankbarkeit für Diejenigen, die ſich für
die Buren aufopferten, wohnt ihm nichts inne. Die
Fechtart der Buren iſt die bekannte. Erſcheint ihm
eine Stellung zur Vertheidigung geeignet, ſo ſprengt
eine Truppe heran, es wird abgeſeſſen und hierauf
geht's auf die Anhöhen, um ſich einzuniſten und die
Engländer zu beſchießen. Wird die Stellung un-
haltbar, ſo geht's wieder herunter, auf die Pferde
und fort. Daher die verhältnißmäßig geringen
Verluſte der Buren. Eine Offenſive kennt der Bur
bei ſolcher Fechtart natürlich nicht, wie denn auch
von einem höheren Kommando nichts zu verſpüren
iſt. Dabei iſt der Transvaal-Bur dem Freiſtaat
Burgher bei Weitem überlegen, und es wäre für
Transvaal beſſer geweſen, der Krieg wäre ohne die
Verbindung mit dem Freiſtaat geführt worden, denn
dann hätte bei einer Neutralität des Freiſtaates den
Engländern das Einfallsthor über Bloemfontein
nicht offen geſtanden. Jedenfalls täuſchen ſich Die
jenigen, die nun meinen, daß der Krieg nach der
Einnahme Pretorias beenset ſei. Bei der hier
geſchilderten Kriegführung der Buren iſt noch ein
langer Widerſtand möglich, und gerade in dem
gebirgigen Terrain, das nun die Engländer in
Transvaal erſt vor ſich haben, wird der Bur ſeine
ganze Zähigkeit an den Tag legen. Von welcher
Art dieſelbe iſt, mag daraus erſehen werden, daß
ich kurz vor meiner Rückkehr einem Buren begegnete,
der den rechten Arm verloren hatte, aber doch weiter
kämpfte. Er klemmte das Gewehr zwiſchen die
Knie, lud mit der ihm verbliebenen Hand, nahm es
unter den linken Arm und ſchoß dann los. So
ließe ſich noch manches Beiſpiel beibringen. Die
Ueberzahl der Engländer iſt enorm, die Burenarmee
beſteht meiſt aus ganz alten und ganz jungen
Leuten, denn von den Verheiratheten gehen ſehr
viele oft auf Urlaub zu den Familien. Für Aus-
länder hat der Burenkrieg jedenfalls kein Feld zur
Entfaltung einer größeren Thätigkeit geboten.“

London, 20. Juni. Das „Reuterſche
Bureau“ meldet unter dem 18. d. Mts. aus
Hammonia: Eine große Streitmacht der
Buren iſt gegenüber der Front Rundles
konzentrirt; ſie ſucht ſüdwärts durchzubrechen.
An ihrer Spitze ſtehen De Villiers und
Hermanus Steijn, der Bruder des Präſidenten,
welch letzterer gleichfalls anweſend iſt. Die
Hauptſtadt des Oranje Freiſtaats iſt jetzt
Bethlehem. Das Hauptlager der Buren iſt
um fünf Meilen näher an Vicksburg verlegt
worden. Die Buren beſchoſſen heute das
engliſche Lager bei Vicksburg. Die Yeomanry
war auf der linken Front mit Unterbrechungen
den ganzen Tag in Aktion. Die Transvaal-
Buren gehen vor den Truppen Bullers zurück
und ſtoßen zu den Freiſtaatburen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Juni. (Hofnachrichten.) Aus
Kiel wird unterm Heutigen gemeldet: Als
die Yacht „Hohenzollern“, mit dem Kaiſer
und dem Prinzen Heinrich an Bord, in den
hieſigen Hafen einlief, gaben die im Hafen
liegenden Schiffe Salut ab, die Beſatzungen
der Kriegsſchiffe paradirten und riefen Hurrah.
An der Flaggenparade betheiligten ſich auch
das niederländiſche, Panzerſchiff „Noord-
brabant“ und das türkiſche Transportſchiff
„Jsmir“. Sobald die „Hohenzollern“ an der

Boje feſtgemacht hatte, begaben ſich der
General Jnſpekteur der Marine Admiral
Köſter, der Staatsſekretär des Reichs-Marine-
Amts VizeAdmiral v. Tirpitz, der Chef des
1. Geſchwaders Vize-Admiral Hoffmann, ſowie
der Jnſpekteur der MarineJnfanterie General-
Major v. Höpfner an Bord. Um 2 Uhr
Nachmittags begab der Kaiſer ſich in Be
gleitung des Prinzen und der Prinzeſſin
Heinrich, des Prinzen Waldemar, des General
Feldmarſchalls Grafen Walderſee und eines
zahlreichen Gefolges zur Garniſonkirche, um
der feierlichen Enthüllung der, vor der Kirche
aufgeſtellten Chriſtusfigur von Profeſſor
Eberlein beizuwohnen. Zur Feier waren
eine, vom Seebataillon geſtellte, Fhren-
kompagnie, die Admiralität, ſowie die Offi-
zierkorps und Deputation der Beſatzungen
ſämmtlicher, im Hafen liegender Schiffe zur
Stelle. Nachdem der Kaiſer die Front ab-
geſchritten hatte, hielt nach dem Geſange des
niederländiſchen Dankgebets der Marine-
Oberpfarrer Rogge die Weiherede, in welcher
er aufforderte, die deutſche Flagge überall zu
Ehren zu bringen. Se. Majeſtät hielt darauf
eine Anſprache, in welcher er etwa Folgendes
ausführte: „Meine lieben Kameraden, Offi-
ziere und Mannſchaften, Eure Gattinen und
Verwandten! Als das alte Jahrhundert zur
Neige ging und das neue emporſtieg, regte
ſich in Mir der Gedanke, für die geſammte
Marine ein einheitliches Erinnerungszeichen
zu ſchaffen, welches dieſelbe in dieſer Weiſe
noch nicht beſitzt, welches die Traditionen und
die Ueberlieferungen feſthalten ſoll. Sie leben
zwar in Herz und Mund, in Wort und Sinn

all dies genügt nicht und Jch erwog lange
bei Mir den Gedanken, in welcher Form dieſes
Erinnerungszeichen zu geben ſei. Jährlich durch
wandere Jch die Schlachtfelder, doch alle jene
Denkmäler und ſchlichten Tafeln dünkten mich
nicht geeignet, ihre Stelle hier zu finden.
Es galt, die ganz eigenthümlich ſchwere Auf-
gabe, die in der Marine liegt und in den
Offizieren und Mannſchaften verkörpert iſt,
richtig darzuſtellen, und der Zufall, oder lieber
geſagt, Gottes Fügung hat es gewollt, daß
Jch bei dem Beſuch eines Künſtlerateliers dieſe
packende und einen überraſchenden Eindruck
machende, dieſe gewaltige Schöpfung ſah, und
wie ein zuckendes Feuer durchfuhr es Mein
Herz, daß dies das Richtige ſei. Jede Gefahr
im Beruf führt die Gemüther mehr zu Gott.
Wie viel mehr der Beruf in der Marine und die
Aufgaben, die er ſtellt: Dieſes Denkmal mit
der zu Chriſti Füßen liegenden Frau ſoll auch
für Sie, meine verehrten Damen eine Er-
leichterung bedeuten.“ Se. Maj. wies dann
auf den großen Unterſchied hinſichtlich der
Berufsgefahren zwiſchen dem Dienſt an Land
und dem zur See hin und ſchloß: „Und wenn
das Denkmal für Sie ein ſolches, Troſt
bringendes Erinnerungszeichen ſein kann,
dann iſt Mein Wunſch erfüllt. Und ſo über-
gebe Jch das Denkmal der Marine mit der
Hoffnung, daß es in Ehren gehalten werden
möge. So falle denn die Hülle!“ Nachdem
dies geſchehen und ein Choral vorgetragen
war, nahm Admiral Köſter das Wort, um im
Namen der Marine den Dank für die Schenkung
zum Ausdruck zu bringen, und ſagte dann:
„Uns, die wir hier vereinigt ſind, wird das
Denkmal ein Wahrzeichen ſein, daß wir uns
Gottes Willen zu beugen haben, und daß
wir in rechter Frömmigkeit und im Gebet
die Kraft ſuchen müſſen, die durchaus er-
forderlich iſt. Es wird uns ein beredtes
Wahrzeichen ſein von der Liebe und Gnade
unſeres heißgeliebten Kaiſers.“ Der Admiral
wies dann auf die traurigen Vorgänge im
fernen Oſten hin und ſchloß mit dem Rufe:
„Seine Majeſtät der Kaiſer hurrah!“ Nach
der Enthüllungsfeier begaben ſich der Kaiſer
und Prinz Heinrich ins königliche Schloß.
Nach längerem Verweilen daſelbſt kehrte der
Kaiſer an Bord der „Hohenzollern“ zurück.

Der Kaiſer hat dem General-Jnſpekteur
der Kavallerie, Edler v. d. Planitz, den
Schwarzen Adlerorden verliehen.

Der Deutſche Arbeitgeberbund für
das Baugewerbe hat ſich mit einer ein-
gehend begründeten Eingabe um Einführung
der Streikklauſel in die Bauverträge an alle
Staats-, Provinzial- und Kommunalbehörden
in Deutſchland gewandt. Dieſe Klauſel lautet
folgendermaßen: „Bei einem Ausſtand oder
einer Bauſperre der Arbeitnehmer oder der
Arbeitgeber verlängert ſich die Bauzeit um
die Dauer des Ausſtandes oder der Sperre,
gleichviel ob dieſelben einen gänzlichen oder
theilweiſen Stillſtand der übernommenen
Arbeiten herbeigeführt haben.“ Der Vorſtand
des Bundes erblickt in der Einführung der-
ſelben ein ausgleichendes Mittel in dem jetzt
ſo ungleichen Kampfe, welchen die Arbeitgeber
den Arbeitnehmern gegenüber bei ungerecht-
fertigten Streiks ſo häufig durchzuführen haben.
Gerade bei dringenden Bauarbeiten mit kurz
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bemeſſenen Fertigſtellungsfriſten erzwingen
die Arbeiter ſehr häufig ganz unberechtigte
Forderungen, weil ſie wiſſen, daß die Unter
nehmer durch hohe Konventionalſtrafen an die
Jnnehaltung der Fertigſtellungs- reſp. Liefe-
rungsfriſten gebunden ſind.

München, 19. Juni. Jn der heutigen
Sitzung des Finanzausſchuſſes berührte der
Vorſitzende Dr. Daller den Ausmarſch des
9. Jnfanterie- Regiments am Tage vor Fron-
leichnam in Würzburg und den Einmarſch
des Schweren Reiter- Regiments am Fron-
leichnamstage in Landshut. Hierdurch ſeien
die Gefühle vieler Katholiken verletzt worden.
Er bitte um Aufſchluß. Kriegsminiſter
v. Aſch erwidert, der Ausmarſch hänge mit
der Einleitung der Gefechtsübungen zuſammen.
Man ſei den Anregungen der Kammer ent-
gegengekommen, um den Ernteurlaub in der
gewünſchten Weiſe zu ermöglichen. Jede
Störung des Planes erſchwere die Sache.
Der Einmarſch des Schweren Reiter-Regi-
ments in Landshut mußte an dem Tage er-
folgen, da der Heimmarſch an dieſem Tage
angetreten wurde. Die Spalierbildung am
Fronleichnamstage beruhe auf keiner Vor-
ſchrift; ſie ſei ein Entgegenkommen, welches
auf hohe Anregung ſeit Jahren erfolge.
Vorſitzender Dr. Daller meint, der Ausmarſch
in Würzburg hätte vielleicht verſchoben
werden können, ebenſo der Einmarſch in
Landshut. Die Vorkommniſſe haben ſchmerz-
lich berührt. Abg. Pichler iſt durch die
Aufklärung nicht befriedigt. Die Soldaten
ſollten an der Ausübung ihrer religiöſen
Pflichten nicht gehindert werden. Der
Kriegsminiſter bemerkt, daß, wenn das Lands-
huter Regiment einige Kilometer vor Lands-
hut einquartiert worden wäre, es mehr Geld
gekoſtet haben würde und man dann auch
Klagen erhoben hätte. Damit war der
Gegenſtand, zu dem ſich von den übrigen
Parteien Niemand äußerte, erledigt.

Köln, 20. Juni. Der „Köln, Ztg.“
wird aus Teheran gemeldet: Das deutſche
Waiſenhaus in Urmiah Dilauſchau
wurde in der Nacht vom 1. zum 2. Mai von
Horden überfallen. Dieſelben ſchoſſen ohne
zu treffen auf eine Lehrerin und auf einen
Wächter und mißhandelten eine armeniſche
Frau. Die Räuber ſtahlen Teppiche und
Kleider 2c. Ein junger Lehrer Rabbi Schlimm
verhinderte die Räuber, in das von der Vor-
ſteherin, deutſchen Lehrerinnen und amerika-
niſchen Kindern bewohnte obere Geſchoß zu
dringen. Als aus der nahen Stadt Armiab
bewaffnete Chriſten und Mohammedaner ein-
trafen, flohen die Kurden, wurden aber von
den Ortsbehörden ſo raſch verfolgt, daß in
wenigen Tagen 16 derſelben in den Gefäng-
niſſen in Urmiah eingeliefert werden konnten.
Eine Wache von 40 Soldaten wurde in den
Garten des Waiſenhauſes gelegt, um weitere
Angriffe zu verhindern. Der deutſche Ge-
ſandte in Teheran that ſofort die nachdrück-
lichſten Schritte, damit die Räuber ſtreng be-
ſtraft und für den Raub voller Schadenerſatz
geleiſtet werde. Die perſiſche Regierung richtete
die umfaſſendſten telegraphiſchen Anweiſungen
nach Urmiah und machte den dortigen
Gouverneur perſönlich für die Sicherheit des
Waiſenhauſes verantwortlich. Seitdem wurden
weiter keine Ruheſtörungen gemeldet.

Dresden, 20. Juni. Wegen abermaliger
Blaſenblutungen muß der König Albert
wiederum das Bett hüten.

Cokales.
Merſeburg, 21. Juni.

Ernennung. Des Königs Majeſtät
haben den mit der kommiſſariſchen Verwaltung
des Landrathsamtes im Kreiſe Bleckede be-
trauten Regierungs- Aſſeſſor Müller von hier
zum Landrathe zu ernennen geruht.

Patent-Anmeldung. Die Jnhaber der
Firma Ed. Pfefferkorn und Komp., die Herren
Herm. Ludwig und Ed. Pfefferkorn haben
nach Mittheilung des Patentbureaus von
Rich. Lüders in Görlitz ein Patent I. 13865
auf „ſelbſtkaſſirendes Billard mit einem die
Benutzungsdauer regelden Uhrwerk“ ange-
meldet.

Decknng des Kohlenbedarfes für den
Winter. Mit Rückſicht auf die Nachwirkungen
des letzten Arbeiterausſtandes in den Kohlen-
revieren erſcheint es in dieſem Jahre noch viel
mehr als früher angezeigt, den Bedarf an
Kohlen für den Winter, namentlich an Haus-
brandkohle frühzeitig zu decken und, wenn
irgend angängig, Vorräthe in den Sommer-
monaten anzuſammeln, wie dies auch von den
Bahnverwaltrungen zur Entlaſtung des Herbſt-
verkehrs geſchieht. Wer erſt im Herbſt für
den Winterbedarf ſorgt, muß gewärtig ſein,
daß die Deckung ſeines Bedarfes durch den
bei geſteigertem Verkehre unvermeidlichen
Wagenmangel beeinträchtigt wird. Beſonders

zu empfehlen iſt es ferner, bei dem Bezuge
von Kohlen in Wagenladungen zur Erreichung
der billigſten Frachtberechnung auf die volle
Ausnutzung des Ladegewichtes der Wagen
Bedacht zu nehmen, auch ſich die ſchleunigſte
Be und Entladung der Wagen in den Kohlen-
werken und am Beſtimmungsorte angelegen
ſein zu laſſen.

Sommer- Theater. Morgen, Freitag
geht das Schauſpiel „Philippine Welſer“ in
Scene, deſſen romantiſcher und hiſtoriſcher
Jnhalt für die Meiſten von Jntereſſe ſein
dürfte. Jn nächſter Vorbereitung iſt: „Der
Trompeter von Säkkingen“, Gefährliche
Mädchen“ (Luſtſpielnovität von Roſen), „Der
Weg zum Herzen.“

Provinz und Amgegend.
Aus dem Kreiſe Merſeburg, 20. Juni.

Zum Kapitel Hamſterplage wird uns aus
dem Amtsbezirk Nieder-Klobigkau be-
richtet Jm Laufe der letzten vier Wochen find
im diesſeitigen Amtsbezirk als gefangen ge-
zählt worden: 32,592 Hamſter. Dieſelben
wurden durch zwei Hamſterfänger aus Nieder-
Klobigkau, bezw. Schotterey erlegt. Außerdem
ſind noch ſechs Ortſchaften im Amtsbezirk,
welche die Hamſter durch Vergiftung vertilgt
haben.

Lützen, 20. Juni. Die erſte Aufführung
der Werning'ſchen Kriegsfeſtſpiele,
die geſtern Nachmittag in dem geräumigen
Saale des Rothen Löwen ſtattfand und zu
der die Landſchulen der Umgebung beſonders
eingeladen waren, hat alle Erwartungen, die
wir daran zu knüpfen berechtigt waren, weit
übertroffen. Mit magiſcher Gewalt ergriff
dieſes originelle Bühnenwerk durch die Lebens-
wahrheit der prachtvollen Gruppen, den volks-
thümlichen Text, die geſchickt gewählte, ein-
ſchmeichelnde Muſik und die raſche Folge der
Bilder die Herzen von Jung und Alt und
riß zu heller Begeiſterung hin. Es war eine
wahre Freude mit anzuhören, wie die im
Feſtſpielſaale ver ſammelten etwa 800 Kinder
mit ihren hellen Stimmen die erklingenden
vaterländiſchen Weiſen ohne beſonderen Antrieb
ganz unwillkürlich aufnahmen und begeiſtert
mitſangen: der beſte Beweis für die dramatiſche
Wirkſamkeit dieſes Bühnenſtücks. Das Spiel
aller Mitwirkenden war ſchon bei dieſer erſten
Aufführung, der nur zwei Proben voraus-
gegangen waren, ganz vortrefflich zu nennen,
ein Reſultat, das von einer geradezu erſtaun-
lichen Begabung des Herrn Direktor Werning
in dieſem Fache zeugt. Die Geſtalten Kaiſer
Wilhelms, des Fürſten Bismarck, des Kron-
prinzen Albert von Sachſen, Moltkes, des
Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen,
der übrigen preußiſchen Heerführer wie auch
Napoleons ſind von überraſchender Treue und
wirken unausſprechlich auf das Gemüth. Un-
beſchreiblich iſt die Farbenpracht der großen
Gruppenbilder.

Zörbig, 19. Juni. Bei dem am vor-
geſtrigen und geſtrigen Tage hier abgehaltenen
Bundesſchießen der Schützengilden Zörbig-
Brehna- Schkeuditz hat Herr Kreißing aus
Brehna den Sieg davongetragen, ſo daß ihm
die Würde eines „Bundeskönigs“ für das
Jahr 1990/1901 zugeſprochen worden iſt.

Kropſtädt, 18. Juni. Der Koſſäth Z.
im benachbarten M. ging geſtern früh mit
ſeinem Knechte zum Grasmähen. Der wohl-
gefüllte Frühſtückskober wurde an einer
ſchattigen Stelle im Chauſſeegraben in nächſter
Nähe der Arbeitsſtelle verwahrt. Ein walzender
Handwerksburſche wurde durch den Schinken-
und Bratenduft ſo angezogen, daß er der Ver-
ſuchung nicht widerſtehen konnte und den Korb
eingehender Jnſpektion unterzog, deren Erfolg
der war, daß er kurz entſchoſſen den Kober
nahm und ſich auf der andern Seite der
Chauſſee zum Frühſtücken niederließ. Zu ſpät
ſah K., was aus ſeinem leckeren Mahle ge-
worden war, doch den Burſchen erwiſchte er
noch und brachte ihn in's Dorf. Sofort wurde
über den Miſſethäter zu Gericht geſeſſen und
derſelbe zu einer Tracht Prügel und einem
naſſen Bad verurtheilt. Das Urtheil wurde
ſogleich unter großem Gaudium der zahlreichen
Zuſchauer vollzogen, worauf der Beſtrafte
ſchleunigſt dem Dorfe den Rücken kehrte und
im Trab den ungaſtlichen Ort verließ.

Schkeuditz, 20. Juni. Die Stadtver-
ordneten beſchloſſen, den Zinsfuß der Spar-
kaſſen-Einlagen vom 1. Januar 1901 ab von
3 auf 31/, zu erhöhen.

Weißenfels, 21. Juni. Geſtern Abend
gegen 11 Uhr wurde der Oberleutnant v. H.
von einem Jndividuum, welches ſpäter als
der „Arbeiter“ Gehre feſtgeſtellt und verhaftet
wurde, auf der Promenade ohne jede Ver-
anlaſſung mit einem Revolver in das Geſicht
geſchoſſen und ziemlich ſchwer verletzt.

Freyburg, 19. Juni. Jn einem rings-
um von Mauern und nur vorn durch Latten-

Kleidungsſtücke in deſſen

verſchlag umſchloſſenen Schuppen der Sekt-
kellerei, in dem tagsüber regelmäßig gearbeitet
wird, hat ſich ein Bachſtelzenpaar ange-
ſiedelt, das neben den eigenen Eiern auch das
eines Kuckucks ausgebrütet hat. Es gehört
gewiß zu den größten Seltenheiten, daß der
ſonſt ſcheue Kuckuck ſeine Eier in Neſtern ab-
legt, die ſich in Gebäuden befinden.

Aken, 18. Juni. Ein ſelten vorkommen-
des Schauſpiel mit anzuſehen, hatte ſich am
Sonnabend Vormittag eine große Menge
Schauluſtiger auf dem Elbdeiche beim Fähr-
hauſe eingefunden, und ſelbſt die Schulen
waren von ihren Lehrern hinausgeführt.
Während nämlich der größte Theil der zwei
Schwadronen vom 12. Huſaren-Regi
ment, die hier Ouartier nahmen, mit der
Fähre herübergeholt wurden, mußten auch
eine große Anzahl Pferde die Elbe durch-
ſchwimmen. Es waren zu dieſem Zwecke
mehrere Fiſcherkähne gemiethet, in die ſich die
zu den Pferden gehörenden Mannſchaften
ſetzten, und die von den Eigenthümern ge-
ſteuert wurden. Von jedem Kahn aus wurden
zu beiden Seiten je zwei reſp. drei Pferde
an der Leine gehalten. Bei der ſtarken
Strömung wurden die Kähne mit den Pferden
aber theilweiſe ein ganzes Stück ſtromab-
wärts getrieben, ehe ſie wieder an das Ufer
kommen konnten.

Quedlinburg, 20. Juni. Geſtern Abend
gegen 11 Uhr beobachteten zwei Feldpolizei-
ſergeanten in der Nähe des Werkes „Qued-
linburger Textilinduſtrie“ nach Ditfurt zu
zwei Männer, die in das Werk einzudringen
ſuchten. Der Anruf der Beamten wurde von
einem der Männer ſofort mit einem Schuß
auf dieſe erwidert, der dem Sergeanten Stein-
äcker in die Seite drang und ihn nieder-
ſtreckte. Der andere Beamte machte nun eben-
falls von ſeiner Schußwaffe Gebrauch, und
ſo wurden hinüber und herüber fünf Schüſſe
gewechſelt. Die Männer ſuchten ſodann das
Weite und blieben unbehelligt, da der nicht
verletzte Beamte ſich auf eine Verfolgung nicht
einlaſſen und ſeinen am Boden liegenden
Kameraden nicht verlaſſen konnte. Glücklicher-
weiſe war jedoch einer der Männer von den
Beamten als der frühere Hausdiener Mämecke
von hier erkannt, deſſen Verhaftung noch in
der Nacht erfolgte. Vorgefundene blutige

Wohnung ließen
auf eine Verwundung des M. ſchließen. Dieſe
zeigte ſich auch als Schußwunde an ſeinem
Knie. Auch der Genoſſe des M. iſt bereits
in der Perſon des vielfach vorbeſtraften Ar-
beiters Müller, gebürtig aus Weddersleben,
feſtgeſtellt. Dieſer hat ſich ſeiner Feſtnahme
vorläufig durch die Flucht entzogen. Die
ärztliche Unterſuchung des verletzten Beamten
hat ergeben, daß der auf ihn abgegebene
Schrotſchuß, beſtehend aus 17 ſtarken Poſten,
zum größten Theile an dem Fernglaſe und
der Uhr abgeprallt iſt, wodurch dieſe Gegen-
ſtände zwar zertrümmert ſind, aber das Leben
des Beamten gerettet worden iſt. Die Ver-
wundungen ſind immerhin ſchwer.

Wittenberg, 18. Juni. Ein in der
Jüdenſtraße bedienſtetes 15jähriges Mäd-
chen aus Schköna bei Gräfenhainchen, das
von ſeiner Herrſchaft wegen Naſchhaftigkeit
eine geringe Strafe zu erwarten hatte, ſtürzte
ſich am Freitag Abend gegen 9 Uhr aus
Furcht vor dieſer in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
aus einem Fenſter der zweiten Etage in den
Hof hinab. Außer einigen Hautabſchürfungen
trug das Mädchen, das ſofort in das Paul
Gerhardtſtift aufgenommen wurde, keine
äußeren Verletzungen davon. Die Wucht des
Sturzes wurde dadurch bedeutend abgeſchwächt,
daß das Mädchen auf den auf dem Hof an-
gebrachten Teppichklopfer aufſchlug.

Vermiſchtes.
Berlin, 19. Juni. Gegen den Geheimen Ober-

regierungsrath a. D. Eduard v. Broich, der in
Vermögensverfall gerathen iſt, wird die ſchwere
Beſchuldigung erhoben, daß er durch das Verſprechen,
Orden und Titel verſchaffen zu wollen, theils ſelbſt,
theils durch Agenten Geld zu erlangen geſucht habe.
Hierzu erläßt der Brauereibeſitzer Kommerzienrath
Haaſe in Breslau folgende Erklärung: „Richtig iſt,
daß Geheimrath v. Broich unter dem Appell an
meinen bekannten Wohlthätigkeitsſinn ſich mit der
Bitte an mich gewendet hat, auf das Grundſtück des
von ihm gegründeten Geſundungsheims Borgsdorf
eine erſte Hypothek von 125000 M. herzugeben.
Nach erfolgter Beſichtigung durch mich, und da das
Grundſtück allen Anforderungen an hypothekariſche
Sicherheit entſprach, iſt dieſem Verlangen gewillfahrt
worden. Ein Unterhändler, der daraufhin nochmals
mit weiteren Forderungen an mich herantrat, wurde
kurzer Hand abgewieſen. Jch übergab die ganze
Angelegenheit meinem Rechtsanwalt in Berlin,
deſſen Einſchreiten u. A. zur Folge hatte, daß Herr
v. Broich aus ſeinem Amt entfernt wurde.“ Freiherr
v. Broich hat in dieſer Sache an die „Berl. Ztg.“
eine „Berichtigung“ geſandt, der wir Folgendes
entnehmen: „Von dem Schreiben des Handelsminiſters
(Der Miniſter hatte in dieſem Schreiben ſein Bedauern
ausgedrückt über den Vermögensverfall des Freiherrn
und Hoffnung auf Rangirung ſeiner Verhältniſſe
ausgeſprochen. D. R.) habe ich zu meiner Vertheidigung

und Rechtfertigung eine große Zahl Abſchriften an
fertigen laſſen für Diejenigen, die behaupten, daß
die Regierung meine Beſtrebungen nicht billige und
mich überhaupt gegen die ſchon geſchehenen und
noch mehr zu verwerfenden, gehäſſigen und boshaften
Anfeindungen von Menſchen mit niedrigen Ge
ſinnungen wenigſtens etwas zu ſchützen. Jede
Perſon, welche mich in meinen gemeinnügtzigen
Beſtrebungen unterſtützt hat, trat ohne mein Zuthun
an mich heran, und wurden etwaige Wünſche, es
möchte ihre gemeinnützige Thätigkeit der Staats
regierung bekannt werden, erſt ſpäter laut, woraufhin
ich mich ſelbſtverſtändlich dazu bereit erklärte, einen
dahingehenden Antrag an zuſtändige Stelle zu
richten, da ich dazu aus den bereits angegebenen
und noch anderen, einſtweilen meinerſeits der
Oeffentlichkeit noch vorenthaltenen Gründen ganz
und gar berechtigt, aber auch Demjenigen gegen
über, der mich in meinen gemeinnützigen Beſtrebungen
unterſtützt, verpflichtet bin. Jch habe niemals
Agenten gehabt. Dem Kaufmann Weinberg in
Frankfurt a. M. habe ich nicht freigeſtellt, „ob er
zum Kommerzienrath oder in den Adelsſtand
erhoben werden wolle“. Er iſt vielmehr an mich
mit der Bitte herangetreten, ob ich die Abſichten,
die von mehreren Seiten, darunter einer ihm äußerſt
wohlwollenden ſehr hohen Perſönlichkeit erfolgen
würden, ihm eine Auszeichnung zu verſchaffen, auf
Grund Deſſen, was er für meine Beſtrebungen
gethan, nicht mit unterſtützen wolle. Brauereibeſitzer
Haaſe in Breslau „opferte“ nicht einen Pfennig,
ſondern gab auf ein Gebäude, das für ein Geſundheits-
heim beſtimmt war, eine Hypothek von 125000 M.,
um eine darauf laſtende Hypothek abzulöſen. Die
Hypothek iſt durch den Werth des Gebäudes gedeckt.
H. wurde mir auch nicht durch „meine Agenten“
zugeführt, ſondern durch einen mir vollkommen
unbekannten Freund des H., der zufällig Kenntniß
von der Hypothek erhalten hatte. Daß dieſer Ver
mittler ſich von H. ohne mein Wiſſen eine Proviſion
von 75000 M. ausbedang, erfuhr ich erſt zufällig
durch H. viel ſpäter. Daß Letzterer ſie verſprochen,
um, wie er hoffte, bald Kommerzienrath zu werden,
war mir ebenfalls unbekannt. Daß ich die Mithilfe
des H. nicht gebührend zur Geltung bringen konnte,
lag am Verhalten des H. mir gegenüber, da er
fortgeſetzt den Einflüſterungen des Mannes, der
ihm unter falſchen Angaben 75000 M. abnehmen
wollte, ſein Ohr lieh. Eine amtliche Unterſuchung
wird ja nicht ausbleiben.

Konſtantinopel, 20. Juni. Geſtern ſind in
Smyrna zwei neue Peſtfälle offiziell konſtatirt
worden. Bisher wurden ſechs Fälle feſtgeſtellt.
Das Gerücht über Peſtfälle in Konſtantinopel wird
von vielen Seiten, ſogar von mehreren Aerzten,
aufrecht erhalten, trotzdem offiziell alles geſchieht,
um es geheim zu halten und zu beſtreiten. Viele
Leute beabſichtigen eine ſchleunige Abreiſe, aus
Furcht vor der Einführung der Quarantäne gegen
Konſtantinopel.

Kleines Feuilleton.
Fernſprechleitung Berlin Paris.

Nach den neueſten Mittheilungen iſt die neue
Fernſprechleitung Berlin-Paris jetzt auch auf
franzöſiſchem Gebiete vollſtändig fertiggeſtellt;
auf deutſcher Seite ſind die erforderlichen
Arbeiten bereits feit Monaten beendet, ſo daß
der Eröffnung des telephoniſchen Verkehrs
zwiſchen Berlin und Paris nichts mehr im
Wege ſteht. Bevor der Sprechverkehr zwiſchen
den beiden Hauptſtädten eröffnet wird, müſſen
jedoch eingehende Verſuche angeſtellt werden,
ob die Verſtändigung zwiſchen den Telephon-
zentralen in Berlin und Paris, ſowie zwiſchen
den beiderſeitigen Telephonabonnenten gut
iſt. Bei den Berliner Fernſprech-Theilnehmern,
welche vorausſichtlich öfter mit Pariſer
Abonnenten telephoniſch verkehren werden,
ſollen Fernſprechapparate mit den beſten, die
vorzüglichſte Lautwirkung erzeugenden Mikro-
phonen aufgeſtellt werden. Von dem Aus-
fall dieſer Verſuche wird es abhängen, wann
der Betrieb eröffnet werden kann. Während
der Börſenzeit wird die Fernſprechleitung
zum unmittelbaren Börſenverkehr zwiſchen
Berlin und Paris zur Verfügung ſtehen.

Auf der Flucht nach Afrika. Der
ganze kindliche Unverſtand unreifer Schul-
jugend zeigte ſich in folgendem Vorfall: Am
13. ds. Mts. verließen zwei im Alter von je
13 Jahren ſtehende Schulknaben die elter-
lichen Wohnungen in Wien, um nach Afrika
„zu den Wilden“ zu reiſen. Die Knaben,
Rudolf W., Sohn eines Baupaliers auf der
Landſtraße, und Otto W., Sohn eines
Magiſtratsbeamten in Ottakring, kamen je-
doch nicht weit. Schon am 14. wurden ſie
in Steinamanger angehalten und nach Wien
zurückgebracht, wo ſie von ihren Eltern abge-
holt wurden. Für ihre Reiſe hatten ſich die
Knaben komplett ausgerüſtet. Als ſie ange-
halten wurden, fand man bei ihnen vor:
Einen Beutel mit Patronen, zwei Dolche,
Schießpulver, einen Zettel mit der Formel
für die chemiſche Zuſammenſetzung des
Pulvers, eine dicke Leine zum Erklettern von
Bäumen, Carbolwaſſer, Verbandszeug, Ge-
ſchirr, ein Telephonbuch, einen Atlas, eine
franzöſiſche Grammatik, mehrere Kilo Thee,
ſechs Stangen Stiefelwichſe, vier Kerzen, acht
Schachteln Zündhölzchen c. Mit dieſen Ob-
jekten hofften ſie auf die Wilden Afrikas
einen beſonders guten Eindruck hervorzubringen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
(Seewarte.)

22. Juni. Heiter bei Wolkenzug, mäßig warm,
meiſt trocken.
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S Damen Ialeiderestoſſenzu räumen, ſind die Preiſe noch ganz bedeutend herabgesetat.Waschstoffe, VUnterröcke u. Blousenhemden zu jedem nur annehmbaren Preiſe.

ltzensche ollenw eberei.

o Aus rverire u.
Um möglichſt ſchnell mit den koloſſalen Vorräthen in neueſten

(1639

I Reste ganz erſtaunlich billig.
Halle a, S.

Grosse Ulrichstrasse 13--15.

Hartobſt- Verkauf
Die diesjährige

Nutzung der Gemeinde Nieder-
clobican ſoll
Donnerſtag, d. 28. Jnni cer.,

Nachm. 3 Uhr,
im hieſigen Gaſthofe öffentlich gegen
ſofortige Bezahlung verkauft werden.

Niederclobicau, 20. Juni 1900.
Der Gemeindevorſtand.

1754) Ott o.
Kirſchen- Verpachtung.

Die diesjährige Sauerkirſchnutzung
der Gemeinde Raßnitz ſoll (1703

Mittwoch, den 27. Juni er.,
Mittags 12 Uhr

im Thamm'ſchen Gaſthauſe daſelbſt
öffentlich meiſtbietend gegen gleiche
Baarzahlung verpachtet werden.

Raßnitz, d. 17. Juni 1900.
Der Gemeindevorſteher.

600 000 Mark
Stifts- und Privatgelder auf Acker
zum billigſten Zinsfuß auszuleihen

H. Silherherg, a weritadt.

Hypothek-Geſuch.
Mk. 2000 bis Mk. 3000 zur
2. Stelle auf hieſiges Hausgrund-
ſtück weit unter der Landesbrand-
kaſſe, ſofort oder ſpäter zu leihen
geſucht. Offerten unter R. 1000
a. d. Exped. d. Ztg. erbeten. (1738

Fr. Th. Stephan.Empfehle in friſcheſter am

echte hochfeine fette Makreln
(feinſte Delikateſſe), (1752

feinſte Speckflundern,
E. Flensburger Aale,

geräucherte Gänſebruſt,
echt Weſtphäl. Pumpernickel.

Verlangen Sie
überall nur den allein ächten

Blobus-
Putz-f kxtract

wie diese Abbildung

da viele w erthlose

Xachahmungen
angeboten werden.

Fritz Schulz jun., Leipzig,
Erfinder des Putzextracts.

Berkſhire und Weſtfäliſche
ber

Sauferkelzur Zucht hat abzugeben

Domäne Schladebach
1768) b. Kötzſchau.

Hartobſt-
Restaurant Reichshof, Halle a. S.

verbunden mit dem
Hallischen Weinhaus zum Rebstoclse.

(1250Alte Promenade 6. am Stadt- Theater.
Reichhaltige Mittags- und Abend-Speisekarte.

Geöfſnet bis Nachts 4 Uhr.
Inhaber: Hermann Schröder

e Städtisches Eisen-Moor-Bad er
Bannatation. Schmiedeberg, Poatves, Halle.

Preisgekxrömt SLchs. Thür. Industrie- a. Gewerde-Ansst.Vorrügi- KRrrolge bei Gieht, Rheumatiemaus, Nerven u. Frauemn-
krankheſten. Gesunde Waldgegend. Saison I. Mal bis Knädeo Septbr.
Prospekte und Auskunft duroh die Städtigohe Bade-Verwal

KinderfeſtSchuhe.
Einen großen Poſten

Damen- u. Kinder-Stiefeln u. -Schuhe,
ältere Muſter, nur prima Aualitäten,

verkaufe u Spottpreisen aus.

Paul Ener.
12. Roßmarkt 12.

Auf 4 Mark Binkauf reguläürer Artikel
1763) gebe 20 Pfg. Rabatt.

v CIII
kauft man zum Kinderfeſte im

z Groſzen Putz Bazar
B. Pulvermachen, Burgſtraße 5.

Sseidene Bänder zu allen Zwecken, in jeder Farbe, Breite und
Preislage! Garnirte Hüte, Handſchuhe, Schirme,

Kopfkrauſe, Korſetts, Spitzen, Bänder, Knabenhüte
und viele andere Artikel.

(1765
Sonntag iſt mein Geſchäft bis 7 Uhr Abends geöffnet.

(1767

Kühe mit Kälbern,
Ein großer Transport

tragende Kühe und Färſen, ſteht»von Sonn-
abend, d. 2:3. d. Mts., ab ſehr preiswerth im

S Gaſthof „Zur grünen Linde“ in Merſeburg

III
Weissenfelser Str. No. 2 Sensen! Sensen!
ſind herrſchaftliche Wohnungen

eine große ganz oder getheilt und
die Wohnung des Herrn Dr. von
Langsdorf in Folge Verſetzung zu
vermiethen und 1. Juli 1900 oder
ſpäter zu beziehen. Teuber.

zum Verkauf.

Beſte handgeſchmiedete Stahl-
ſenſen unter weitgehendſter Garan-
tie in reichhaltiger Auswahl.

Senſen-Bäume und Gerüſte,
Dengel-Hämmer u. Amböschen,
Wetzeſteine, Wetzefäſſer empfiehlt
zu billigen Preiſen (1728

Otto Bretschneider,
Fisenwaaren Handlung,

kl. Ritterſtraße.

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen. Teuber.

Enrste Etage,
Weißenfelſer Straße 3, iſt zu
vermiethen. Näheres Markt 31
im Comtoir.

Steuer-
Quittungsbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

WFr. Th. Stephan.
Friſch eingetroffen die ſo beliebten

hochfeinen
Allgäuer-Alpen-Weich-

käſe Edelweiß
à Stück 25 Pfg.,

Camembert, à Stück 50 Pfg.
757) Ferner:
fließend fetten Räucherlachs.

Die Aerzte sind
ganz erſtaunt über die Erfolge des

Carl trothen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, die Kinder vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nur
allein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, a
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.Frankleben: Rich. Handtke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1677Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſt edt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt bei Querfurt Otto

Beinroth.
1558) Germaniſche

h
e e friſch auf Eis:

Schellſiſch,
S Schollen, Cabel-jau, Bücklinge,
Matjesheringe,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Apfelſinen,
Citronen, Datteln, Feigen

Maltakartoffeln
empfiehlt W. Krähmer.

Kattune u. weiße
Kleiderſtoffe

empfiehlt in großer Auswahl u.
wie bekannt in nur ſtreng reeller
Waare zu ſehr ſoliden Preiſen.
1744) Auf Wunſch:
Anfertigung von Kleidern.

z Alb. Günther., Markt 17.

Fahrräder
gut erhaltene, gebrauchte von 60 M.

an, ſind billigſt abzugeben. (1710
G. Schw endler, Merſeburg.

Arbeitsbücher
vorräthig Kreisblatt-Druckerei.

2

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Sommertheater.
Freitag:

Philippine Welser.Schauſpiel von O. v. Redwitz.
Sonntag:

Der Trompeter von Säkkingen.

Caſino.
Montag den 25. Juni,

(Zum Kinderfeſt)
Grosses

Extra- Concert
ausgeführt von der geſammten

Stadt-Kapelle.
Dir.: Muſikdirektor Müller.

Nach dem Concert: (1758
mm Tänzchen,

Anfang Abends 83 Uhr.
Entree 25 Pfg. Ergebenſt
Müller. Urlass-

22. Juni,
Abds. 8 Uhr, im Hotel „Reichskrone“

dramatiſch humoriſtiſcher
Vortrags-Abencdk,
Karten bei den Herren Schultze und

Heute, Freitag, den

Pouch. Beamtenkarten giltig.

1769) J. Vinger.
Cas im.

Auf vielſeitigen Wunſch:
Sonntag, den l. Juli 1900
Grosses humor. Concert
1759) der beliebten
Leipziger Sänger

aus dem Kruyſtallpalaſt.
Ia. neue Isländer

Matjes-Heringe,
neue Malta- Kartoffeln

empfiehlt in friſcher Sendung

1755) FIax Faust.
Junge Vierländer Maſtgänſe,
täglich friſche Erdbeeren,

Neue Maltakartoffelu,
Matjes Heringe,

Friſch geräucherten Aal
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Hollinhalts-
Erklärungen

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Gutenberg Feier
in Merſeburg.

Die von dem Buchdruckerverein
„Gutenberg“ am 23. und 24. Juni
veranſtaltete

Ausstellung
wird Sonnabend Nachmittag
3 Uhr im kleinen Saale des „Tivoli“
eröffnet und bis Abends 8 Uhr
dem Publikum zugänglich ſein.

Am Sonntag früh wird die
Ausſtellung von 9--11 Uhr und
Nachmittags von 1--6 Uhr ge-
öffnet ſein.

Jndem wir ein geehrtes Publikum
zumBeſuchedieſerAusſtellungergebenſt
einladen, bemerken wir, daß der Ein-
tritt für Jedermann frei iſt.
Sonntag Vormittag 11 Uhr:

Feſtzug nach der Gutenberg- ine
in Arnim's Ruh vom „Tivoli“ a


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 143.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






